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L Encyklika ‚Quanta cura“. 


Pius IX., Bahit. | 
Ehrwürdige Brüder, Gruß und Apoſtoliſchen Segen! 

Mit meter Sorge und oberhirtlichen Wachſamkeit die 
römischen Bipfte, unfere Vorgänger, in Erfüllung der ihnen 
von unferm Heren Jeſus Chriftus felber in der Perfon des 
jeligen Petrus, des Apoftelfürften, übertragenen Pflicht, un- 
ermüdlich ihr Amt erfüllt Haben, die Lämmer und die Schafe 
zu meiden, Die Herde des Herrn eifrig mit Dem Worte des 
Glaubens zu nähren, fie mit der Lehre des Heiles zu durch— 
dringen und von vergifteten Weireplagen fern zu halten, 
died ift allen und Euch beſonders jehr wohl befannt, ehr- 
würdige Brüder. Im der Tat Hatten unjere Vorgänger, als 
die Hüter und Beichirmer der erhabenen fatholijden Religion, 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit, in ihrer großen Sorgfalt 
für dag Heit der Seelen feinen angelegentlicheren Wunſch, als 
Den, durch ihre jehr weilen Schreiben und Erlaſſe alle 
Kegereien und Irrtümer aufzudeden und zu verwerfen, welche 
in ihrem Widerfpruche gegen Unjern göttlichen Glauben, Die 
Lehre der fatholifchen Kirche, die Ehrbarfeit der Sitten und 
Das ewige Heil der Menichen Häufig mere Stürme berout, 
beſchworen und das Gemeinwohl der chriftlichen und der 
“bürgerlichen Geſellſchaft auf die traurigfte Weije gefährdet 
haben. Deshalb haben Unjere Vorgänger fich fortwährend 
mit apoftolifdem Starfmute den verbrecjerifchen Unter- 
nehmungen ungerechter Menjchen widerfegt, die, wie Die 
Woger des tobenden Meeres ihre verwirrenden Anfichten 
verbreitend und die Freiheit verheißend, während fie Sklaven 
des Verderbens find, durch ihre Tügneriichen Meinungen und 
ihre verderblichen Schriften die Grundlagen der fatholijden 
Religion und der bürgerliden Geſellſchaft umzuftürzen, jeg 
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lide Tugend und Gerd tigteit gir’ gerftöcen, alle Gemiiter 
und Herzen zu verkehren, “die Arglöfen, namentlich die un- 
erfahrene Jugend, von der heiligen Sittenzucht abzuziehen, . 
fie in flaglider Weiſe zu verderben, in die Fallſtricke des 
Irrtums zu loden und zulebt aus dem Sope der fatholte 
schen Kirche herauszureißen, fih bemüht Haben. ` 
Aber, wie Shr e3 wohl wikt, ehrwiirdige Brüder, faum 
hatten die geheimen Fügungen der göttlichen Vorjehung Uns 
auf den Stuhl des heiligen Petrus ohne Unfer Berdienft 
erhoben, ald Wir, mit dem tiefften Schmerze Unferer Seele 
Das Durch fo viele ſchlechte Lehren heraufbeſchworene fred- ` 
liche Ungemitter und die großen und über alles beflagend- 
werten Mibftände, welche für das chriftliche Bolf aus fo 
vielen Irrtümern entipringen, mwahrnehmend, der Pflich: 
Unferer apoftolifchen Sendung gemäß und den glorreichen 
Fußſtapfen Unjerer Borgänger folgend, die Stimme erhoben 
und Durch die Veröffentlichung mehrerer Aundfchreiben und 
Allofntionen, jowie Durch) andere apoftoliiche Briefe die 
bauptlächlichiten Irrtümer unferer traurigen Zeit verwarfen, 
Eure ausgezeichnete bifchöfliche Wachjamfeit anregten und 
wiederholte Dale alle Unfere teuern Söhne in der katholifchen 
Kirche warnten und ermunterten, die Anſteckung einer fo 
Ioredlichen Belt durchaus zurückzuweiſen und zu vermeiden. 
Bejonders in Unferer erjten Enchklife, die am 9. November 
1846 an Euch gefandt wurde, und in Den beiden Milo- 
futionen bom 9. Dezember 1854 und bom 9. Suni 1862, - 
die Wir im Konfiftortum hielten, haben wir die entjeglichen 
Meinungen verdammt, die befonders in unferer Beit, zum 
großen Nachteil der Seelen und zum Schaden der bürger- 
lihen Gejelljhaft herrſchen; Meinungen, die nicht allein der 
fatholijden Kirche, ihrer heilfamen Lehre und ihren ehr- 
würdigen Redhten, jondern aud) dem ewigen Gefeße der 
Natur, welches Gott in das Herz aller Menfchen einjchrieb, 
und der gefunden Vernunft feindlid entgegenftehen, und 


x welche faft allen anderen Irrtümern ihren Urjprung gegeben 


haben. | | | | | 
Uber, obgleich Wir bis jegt nicht unterließen, die. Haupt- 
ſächlichſten Irrtümer diefer Art zu ächten und zu verwerfen, 

jo fordert dod die Sade der fatholijden Kirche, das Heil ` 
der Seelen, welches Uns von Gott anvertraut ijt, und das _ 
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Wohl der menschlichen Gefellfchaft jelbft von Ung durchaus, 
dag Wir Eure Hirtenforge abermals aufrufen, um neue 
Meinungen zu überwinden, die aus Diejen Irrtümern, wie 
aus ebeniovielen Duellen entſpringen. 

Dieje falfchen und verkehrten Meinungen find um fo 
verabſcheuungswürdiger, als fie befonders danach trachten, 
jene heilſame Kraft zu hemmen und abzulenken, welde die 
fatholijche Kirche fraft ihrer Einfegung durch ihren göttlichen 
Stifter und fraft Deen Auftrages frei bis zum Ende der 
Sabrhunderte und zwar nicht allein gegen jeden einzelnen 
Menichen, jondern auch gegen Kationen, Völker und deren 
Herricher ausüben fof, jowie die Vebereinftimmung und Ein- 
tracht zwijden Griejtertum und Herrichertum zu zeritören, 
die ftet3 zum Glück und Heil der religiöjen und bürgerlichen 
Gefellichaft gereicht. Denn, Ihr wiſſet eg jehr wohl, epr- 
twirdige Brüder, eë gibt in unfern Tagen nicht wenige, 
Die, auf Die bürgerliche Gejellichaft den gottlojen und un- 
finnigen Grundlag des Sogenannten Naturalismus iber- 
tragend, zu lehren wagen, „die vollfommene Einrichtung der 
öffentlichen Geſellſchaft und der bürgerliche Fortichritt er- 
heiſchten es, da die menichliche Gejellichaft ohne Rückſicht 
auf die Religion, als ob biefelbe nicht vorhanden Jet, oder 
wenigftens ohne einen Unterjchted zwijden der wahren Re- 
ligion und den falichen Religionen zu machen, eingerichtet 
und regiert werde.” Und zuwider Der Lehre der heiligen 
Schrift, der Kirche und der heiligen Kirchenväter tragen fie 
fein Bedenken, zu behaupten, dak Bie befte Vage der Ge- 
fellichajt Die fei, wo Der weltlichen Macht das Amt nicht zu- 
erfonnt ift, durch gejegliche Strafen die Berleger der katho— 
lichen Religion zu züchtigen, e3 fet denn, daß der öffentlide ` 
Triede es gebiete.“ Kraft einer bein faljden Auffaifung ` 
der Leitung der Gefellichaft ſtehen fie nicht an, diefe trrige 
Meinung, welche der fatholiichen Kirche und dem Heil Der 
Seelen Sehr nachteilig ift und übrigens von Unjerm Bore 
ginger ehrwürdigen Andentens, Gregor XVI, als ein 
Wahnwitz bezeichnet wurde, zu begünftigen, daß nämlich 
„die Freiheit des Gewiſſens und des Kultus das eigene Recht 
eines jeden Menichen fei, ein Recht, welches Durch dat Geſetz 
in jedem woblfonftituierten Staate verfündigt und geichübt 


werden müſſe, und dab die Bürger ein Recht bejiken, mit 
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einer gänzlichen, weder- Durch die geiftliche noch durch die. 
bürgerliche Autorität zu bejchränfenden Freiheit thre Neber- 
zeugungen, welde fie auch feien, durch Worte oder. durd 
die Prefje, oder durch andere Mittel fund zu geben und zu ` 
erklären.“ . J | | | | 
Uber während fie dieſes vermellen behaupten, bedenfen 
und beherzigen fie nicht, daß fie Die Freiheit, fih ins Ber- 
derben zu jürgen, predigen, und dab, „wenn es den menſch— 
lichen Ueberzeugungen immer freifieht, zu ftreiten, e3 nie an 
Menſchen fehlen wird, die e3 wagen, gegen die Wahrheit ` 
zu kämpfen und fih auf die Gefchwagigkeit menfchlicher 
Weisheit zu verlafen, während der chriftlihe Glaube und 
die chriſtliche Weisheit durch die Belehrung unjeres Herin 
Jeſu Chrifti jelbft willen, wie fehr fie diefe jehr fchädliche 
Eitelfeit vermeiden müfjen.“ Und weil mit der Entfernung. 
der Religion aus der bürgerlichen Geſellſchaft und mit der 
Zurückweiſung der Lehre und der Autorität der göttlichen 
Offenbarung auch Die echte Fdee der Gerechtigfeit und deg 
` menidliden Rechts verdunfelt wird und zu Grunde geht, 
und an die Stelle der wahren Gerechtigkeit und des legitimen 
Rechts nun die rohe Gewalt gefegt wird, fo ift es Har, 
warum einige Menfchen, vollfommen der - zuverläffigiten 
Prinzipien der gefunden Vernunft vergefiend, und fie bintan- 
ſetzend, zu verfündigen wagen, „Daß der durch die jogenannte 
öffentliche Meinung oder durch andere Mittel Tundgegebene 
Bolfswille das höchſte, von allem göttlichen und menfchlichen 
echt unabhängige Geſetz bilde, und daß in der politifchen 
Ordnung die vollendeten Tatjachen gerade dadurch, daß fie 
vollendet find, zu "Recht beftehen.“ Aber wer folte nicht 
jehr wohl fejen und begreifen, daß die menjchliche Gefell- 
haft, den Banden der Religion und der wahren Gerechtigkeit 


d entzogen, feinen andern Zweck mehr haben fann, als Reich— 


tümer zu jammeln und anzuhäufen, noch einem andern | 

Gefege bei ihren Handlungen gehorchen, al3 der ungezähmten 

cone de Herzens, nur feinen Lüften und Intereffen zu 
dienen. | | | | 

- Darum verfolgen dieje Leute mit fo bitverem Hafje die 
um Die Religion, die bürgerlihe Geſellſchaft und. die 

Wiſſenſchaft fo jehr verdienten Elöfterlichen Genoffen{daften, und 
ichreien laut, fie hätten gar feinen rechtmäßigen Grund für ihr 
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Beſtehen, und zollen fo den Erdichtungen der Häretifer Beifall.. - 
Denn, wie Unfer Vorgänger Pius VI. ehrwürdigen Ans 
denkens weile gelehrt hat, „verlegt die Aufhebung der 
Orden den der öffentlichen Umgebung der evangelijden Räte 
geweihten Stand, verlegt eine in der Kirche als mit der 
apoftolifchen Lehre übereinftimmend empfohlene Lebensweiſe; 
fie verlegt die erhabenen Stifter, die wir auf den Altären 
verehren, und die nur aus göttliher Cingebung diefe Ge- 
jellichaften gegründet haben.“ | 

In ihrer Gottloſigkeit behaupten diefe Leute, da man 
den Bürgern und der Kirche die Befugnis entziehen miiffe, 
offen in hriftliher Wohltätigfeitt Almofen auszuteilen, forte 
das Geſetz abichaffen, welches verbietet, wegen des Gottes- 
dienjtes an beftimmten Tagen Inechtliche Arbeit zu verrichten. ` 
Sie geben dabei hinterliftigerweife vor, daß diejes Gefeg den 
Prinzipien der beiferen Nationalökonomie zuwiderlaufe. 
| Richt zufrieden damit, die Religion aus der öffentlichen 

Gefellichaft auszurotten, wollen fie biefelbe auch aus den 
Familien und dem Privatleben fern Halten. Lehrend und 
befennend den unfeligen Irrtum des Sozialismus und des 
Kommunismus, behaupten fie nämlich, „die häusliche Gez 
jellichaft oder die Familie entlehne den ganzen Grund ihres 
Dajeins nur aus dem bürgerlichen Rehte, woraus man 
Schließen miiffe, daB alle Rechte der Eltern über ihre Kinder 
und vor allem das Recht, fie zu unterrichten und zu ers 
ziehen, nur von dem ‚bürgerlichen Gefes herfomme und abs 
hänge". Durch ſolche gottlojen Anfichten und Ranke bee 
abfichtigen diefe trugvollen Menſchen vorzüglih, aus dem 
Unterricht und der Erziehung der Jugend die heilfame Lehre 
und Den Einfluß der fatholijden Kirche gänzlich zu ver- 

. drängen, um die zarten, biegfamen Gemüter Der Jugend mit 
allen ihren verderblichen Irrtümern und Laftern anzuiteden 
und elendiglich zu entfittlichen. Alle die, welche beftrebt 
find, Rirde und Staat zu verwirren, die gute Ordnung der 

Gefelljhaft zu vernichten und alle göttlichen und menjchlichen 
Rechte zu grunde zu richten, haben ſtets alle ihre verbredje- — 
tijden Pläne, ihre Aufmerkfamfeit und ihre Sorgfalt ge- 
meinfam darauf verwandt, wie fie vor allem, wie oben an- 
‚gedeutet, die unvorfichtige Jugend zu täuſchen und zu verz 
derben ‘vermöchten. Auf die Verderbnis der Jugend ftüßen 
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fie alle ihre Hoffnungen. Deshalb laffen fie auch mit ihrem 
Rampfe gegen Die Welt- und Kloftergeiftlichteit nicht nach, 
von welden, wie die zuverläffigften Denkmäler der Gefchichte 
glänzend bezeugen, der chriftlichen und der bürgerlichen Gee 
fellichaft, fomie den Wiffenfchaften fo große Vorteile zugefloffen 
find. Sie greifen Diefelben in jeder Weile an und bez 
Haupten, der Klerus. „müfje, al der Feind des wahren und 
eriprießlihen ortichrittes der Wiffenfchaft und der Zivili— 
jation, ganz von ver Sorge und dem Amte des Unterrichts 
und der Erziehung der Sugend entfernt werden“. 

Undere, welche böfe Irrtümer, die bereits oftmals vere 
Dammt worden find, wieder aufnehmen, wagen mit der 
‚größten Schamlpfigfeit, die höchite, der Kirche und diefem 
apoſtoliſchen Stuble von Chriftus dem Heren felbft verliehene 
Autorität dem Gutbefinden ber bürgerlichen Gewalt zu unter- 


werfen und alle ihre Rechte Hinfichtlich deffen, was zur ` 


äußeren Ordnung gehört, zu leugnen. Gie erröten nicht, 
zu behaupten, daß „Die Gefege der Kirche bas Gewiſſen nicht 
binden, wenn fie nicht Durch die weitliche Macht verkündigt 
find, dab die Erlaffe und Defrete der römischen Päpſte bez 
treffs der Religion und der Kirche der Gauftion und Pe- 
jtätigung oder wenigftens der Beiftimmung der bürgerfichen 
Gewalt bedürfen; daß die apoftoliichen Konftitutionen, welche 
die geheimen Gefellichaften, fet e3 nun, daß Diefelben eine 
eidliche Verpflichtung zum Geheimbalten fordern oder nicht, 
verwerfen und deren Anhänger und Begünftiger mit dem 
Urathem belegen, in den Ländern, in welchen diefe Gefi 
Ichaften von Der weltlichen Macht geduldet werden, feine Kraft 
heben; daß die Erfommunifation, welche von dem Konzil von 
Trient und den römiichen Päpften gegen diejenigen, Die in 
die Beligungen und Rechte ber Rirde eingreifen und fie 
ujurpieren, verhängt ift, auf einer Vermengung der geiftlichen 
mit Dee bürgerlichen und politiichen Den 29 beruhe und 
auf bie Crreidiung cines rein irdiſchen Zweckes ‚gerichtet jet; 
daß die Kirche nichts beftimmen durfe, was die Gewiffen der 
Gläubigen in Beziehung des Gebraiiches ber zeitlichen Dinge 
zu binden im ftande fei; dağ der Kirche bas Becht nicht 
zuftehe, die Verleber ihrer Geſetze durch zeitliche Strafen in 
But zu halten; daß e3 ben Gcundfähen ber heiligen Theo: 
iogte und des Öffentlichen Rechtes entipredje, das Eigentum 
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der im Beſitz der Kirchen, der religidfen Ordensgeſellſchaften 
und anderen frommen Stiftungen befindlichen Güter der 
Staatöregierung zuzuſprechen und für fie in Anfpruch zur 
nehmen". Sie jchämen fitch nicht, offen einen von den Häre- 
tifern behaupteten Grundjak, aus dem fo viele verkehrte 
Meinungen und Irrtümer hervorgegangen find, aufzuftellen. 
Sie fagen nämlich, „die Firchlidhe Macht fei nicht nach gött- 
Idem Rechte von. der bürgerlichen Gewalt verjchieden und 
unabhängig, und eine Unterfheidung und Unabhängigkeit 
Diejer Art könne nicht aufrecht erhalten werden, ohne daß 
Dir Kirche in die wejentlichen Nechte der bürgerlichen Gewalt 
eingreife und. fie ujurpiere”. Wir fonnen gleichfalls nicht 
Die Kühnheit derjenigen mit Stillſchweigen übergehen, welche, - 
indem fte die gefunden Lehren nicht ertragen, behaupten, „daß 
man den Urtetl3}priiden und Defreten des apoftoliichen 
. Stubles, welche, wie augdrüdlich erklärt wird, das allgemeine 
Wohl der Kirche, thre Rechte und ihre Disziplin zum Gegen- 
ftande Haben, fo Lange als dielelben nicht die Dogmen ded 
Glaubens und der Sitten berühren, die Zuftimmung und 
ben Gehorjam verjagen fünne, ohne fich zu verfündigen und 
ohne irgendwie feine katholische Gefinnung zu beeinträchtigen”. 
Wie jehr diefe Lehre dem fatholijden Dogma von der dem 
römischen. Bapfte von unferm Herrn und Gott Jeſus Chriftus 
übertragenen Bollgewalt, die allgemeine Kirche zu weiden, 
zu leiten und zu regieren, zumiderläuft, wird jedermann 
deutlich einfehen und begreifen. 

Inmitten einer fo großen Berfehrtheit ſchlechter Weiz 
nungen Unjerer apoftoliihen Pflicht eingedenf und überaus 
belümmert um unfere heilige Religion, die gefunde Lehre, 
bas Heil der Uns anvertrauten Seelen und das Wohl der 
menſchlichen Geſellſchaft jelber, glauben Wir aufs neue Unfere 
apoftolijde Stimme erheben zu mëtten. Darum verwerfen, 
ächten und verdammen Wir mit Unferer apoftolijden 
Autorität alle und jede ſchlechten Meinungen und 
Lehren, welde in diefem Briefe einzeln erwähnt 
wurden, und wollen, daß jie von allen Kindern der 
Tatholifchen Kirche als verworfen, geächtet und vere 
Dammt angefehen werden follen. | 

Aber außerdem, ehrwürdige Brüder, wiljet Ihr, dag in 
unfern Tagen Haffer jeder Wahrheit und Gerechtigkeit und 
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gewalitätige Feinde unferer Religion andere gottlojen Lehren: 
aller Art ausſäen, indem fie vermittel8 verpefteter Bücher, 
Flugſchriften und Zeitungen, welde fie über die ganze Erde 
verbreiten, Die Völler betrügen und böslich Lügen. Es ift. 
Cuh aud nicht unbefannt, daß e3 in unfern Tagen Leute 
gibt, die, von dem Geifte Satang angetrieben und aufgereizt, 
zu fo maßlofer Gottloftgteit vorgegangen find, daß fie uns 
gefdjeut unjern Herricher und Herrn Jefu? Chriſtus leugnen. 
und mit verbrecherifcher Frechheit feine Gottheit angreifen.. 
Hier aber können Wir nicht umhin, ehrwürdige Brüder, Euch 
für alle Sorgen und allen Eifer, mit denen Shr Euere 
bijchoflide Stimme gegen eine jo große Sottloftgteit erhoben. 
habt, da3 verdiente Lob zu zollen. | 

Deshalb reden Wir in dem gegenwärtigen Schreiben: 
wiederum in größter Liebe zu Euch, die Ihr, zur Teilnahme 
an Unferer Fürjorge berufen, inmitten Unferes fo lebhaften 
Schmerzes Unfere größte Labjal, Unjere ‘Freude und Unjer 
Troſt feid, ob Cuerer ausgezeichneten Religiofitat und Frömmig- 
feit und ob der erftaunlichen Liebe, Treue und Ergebenbeit, 
womit Ihr, durch Die engften Herzensbande mit Uns und 
dem apoftolijden Stuhle verknüpft, Euch bemüht, rüftig und 
pünktlich Euer ſchweres bifchöfliches Amt zu erfüllen. Denn 
bon Cuerm vortrefflichen Hirteneifer erwarten Wir, DaB Ihr, 
das geistige Schwert, d. h. das Wort Gottes ergreifend, und. 
durch die Gnade Unferes Herrn Jefus Chriftus geftärtt, mit 
ftet8 vermehrter Sorgfalt darüber wachet, daß die Cuerer 
Obhut anvertrauten Gläubigen „fih von dem Unfraute fern 
halten, bas Jefus Chriftus nicht pflegt, weil e3 von feinem 
- Vater nicht gepflanzt worden tft“. Unterlaffet darum aud) 
niemals, den Gläubigen einzuprägen, daß alles wahre Glüd 
ber Menichen aus unferer erhabenen Religion, aus deren. 
Lehre und Hebung entipringt, und daß glüdlich ift bas Bol, 
„beffen Herr fein Gott ijt”. | 

Lehret, daß „die Königreiche auf der Grundlage des 
Glaubens beruhen“, und „daß nichts fo tödlich verwunde, 
nichts. jo fehr dem Falle nahe bringe und allen. Gefahren 
auôjebe, al8 wenn wir, in der Meinung, e3.jei genug, Daß. 
wir Die Freiheit des Willens bei unferer Geburt empfangen 
haben, weiter nicht® bei dem Heren juden, d. D. wenn wir, 
des Herrn vergeflend, feine Macht abjchiwören, um ung. fret. 
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zu zeigen.” Unterlaſſet auch nicht zu lehren, daß die fünig- 
lie Macht nicht allein, um die Herrſchaft diejer Welt zu 
führen, fondern vorzüglich um die Kirche zu fügen, über- 
tragen fet, und daß nichts vorteilhafter und glorreicher für 
die Beherricher der Staaten und die Könige ift, als, wie 
Unfer febr weijer und mutiger Vorgänger, der Y. Felix, an 
ben Kaifer Reno fchrieb, „die fatholijde Kirche nach ihrem 
Gejebe leben zu laffen und niemandem irgend einen Angriff 
gegen ihre Freiheit zu geftatien.... Denn ficher ift eg 
vorteilhaft für Die Herricher, wenn e3 fih um Die Sache 
Gottes Handelt, nach deffen Anordnung ihren Tüniglichen 
Willen den Prieſtern Jeſu CHrifti unterzuordnen, nicht auf- 
zudrängen.“ | 

mmer, namentlich aber jebt, ehrwiirdige Brüder, in- 
mitten der zahlreichen Drangfafe der Kirche und der bürger- 
lichen Gefellichaft, angefichts der fchredlihen Verſchwörung 
unferer Gegenr gegen die fatholifche Kirche und Dielen apoſto— 
lijden Stuhl, und der bedeutenden Anhäufung von Bree 
tümern, iff e3 durchaus geboten, vor allen Dingen mit 
Vertrauen Euch dem Throne der Gnade zu nahen, um 
Barmberzigfeit zu erlangen und Gnade zu finden nach unferer 
Hilfsbedürftigkeit. Deshalb haben Wir dafür gehalten, daß 
der Augenblic gekommen Jet, die Frommigfeit aller Gläubigen 
- anzuregen, damit fie, mit Uns und Euch gemeinschaftlich, 
ohne Unterlak durch heiße und demütige Gebete zum mildeften 
Bater des Lichtes und der Barmberzigfeit bitten und flehen; 
damit fie mit vollem Glauben ihre Zuflucht nehmen zu 
unferm Geren Jeſus Chriftus, der uns mit feinem Blute 
Gott erfauft hat, und fein ſüßeſtes Herz, das Schlachtopfer 
Der glübhenoften Liebe zu und, inbrünftig und beharrlich an- 
flehen, daß er mit den Banden feiner Liebe alles an fih 
ziehe und daß alle Menſchen, von feiner heißeften Liebe ent- 
flammt, nach feinem Herzen wandeln, würdig in allem Gott 
gefallend und fruchttragend in jedem guten Werke. ` Uber da 
e3 außer Zweifel ift, dab die Bitten der Menichen Gott 
dann angenehmer find, wenn diefe mit reinem, matellofen 
Gemiite fih thm nahen, fo haben Wir es fiir gut gehalten, 
den Chriften mit apoftolijder Freigebigfeit die Unjerer Bere 
waltung amvertrauten bimmlijden Schäße der Kirche zu 
öffnen, damit Die Gläubigen zu wahrer Frömmigkeit 
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- febhafter entflammt und durch das Saframent der Buße von 
den Makeln ihrer Sünden gereinigt, ihre Gebete mit mehr 
Vertrauen vor Gott ausgießen und feine Barmherzigkeit und 
feine Gnade erlangen. 

Durch dieſes Schreiben erteilen Wir in Unferer apofto- 
liſchen Machtvollkommenheit allen und jedem Gläubigen beider 
Gefdlechter in Der ganzen Fatholijden Welt einen volf- 
kommenen Jubiläumsablaß während eines Monate im Laufe 
Des Jahres 1865 nach der von Euch, ehrwürdige Brüder, 
und Der anderen rechimabigen Kirchenvoritehern zu treffen- 
den Beitimmung Wir gewähren diejen Ablaß in der Mrt 
und Weile, wie dieles zu Anfang Unjeres Pontififates gez 
ſchehen tft durch Unſer apoſtoliſches Schreiben in Form eines 
Breve vom 20. Nopember 1846, welches an den gefamten 
Epiffopat der Welt gefandt wurde und mit den Worten: 
„Arcano divinae providentiae consilio“ beginnt, foie mit 
allen den Volmachten, welde durch jenes Schreiben von 
Uns gegeben wurden. Wir wollen jedoch) auc, dah alles 
beobachtet werde, was in dem genannten Breve vorgefchrieben 
wurde, und bas ausgenommen werde, was Wir als aus— 
genommen erklärten. Und Ddiefes gewähren Wir, ohne daß 
irgend welches Entgegenſtehende, aud) wenn e3 einer: bez 
jonderen und namentliden Erwähnung und Bejeitigung 
würdig wäre, dem binderlich fein fönnte. Damit aber jeder 
Bweifel und jede Schwierigkeit verhütet werde, haben Wir 
verordnet, daß Euch ein Exemplar desfelben Schreibens über- 
jendet werde. 

„Flehen wir, ehriviirdige Brüder, aus tiefftem Grunde 
des Herzens und der Seele zur Barmherzigkeit Gottes; denn 
Gott hat und dazu aufgefordert, indem er jagt: Sch werde 
ihnen meine Barmherzigkeit nicht entziehen. Bitten wir und 
wir werden empfangen; und wenn die Gewährung geraume 
Beit auf fic) warten läßt, weil wir Ihn fchwer beleidigt 
Haben, fo laßt uns anflopfen, weil dem Anklopfenden gee 
Öffnet werden wird, wenn nur unfere Gebete, Seufzer und 
Tränen, in denen wir inftändig ausharren müſſen, an die 
Pforte Hopfen und das Gebet einmütig ift.... Cin jeder 
bitte Gott nicht für fich allein, ſondern für alle Brüder, wie 
der Herr Uns zu beten gelehrt hat” Damit aber Gott 
Unjern und Cuern Gebeten und Wünfchen und denen aller 
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Gläubigen um fo willfähriger fei, fo lapt Uns in vollem 
Vertrauen als Würlprecherin bei ihm die unbefledte und 
heiligfte Oottesgebärerin und Jungfrau Maria erwählen, 
welche alle Regereien in Der ganzen Welt vernichtet hat und 
als unfer Aller liebretchfte Mutter „ganz lieblich und voller 
Barmberzigfeit fi) von allen erbitten läßt, fih gegen alle 
gnädig zeigt und mit begrenzter Liebe der Leiden aller ` 
fid erbarmt”, die, daftehend als Königin, zur Rechten ihres 
. Sohnes, unjeres Herrn Jefus Chriftus, ftrahlend in goldenem 
Gewand und in vielfältigen Schmud, nichts fennt, was fie 
von dem Heren nicht zu erhalten vermöchte. Flehen wir 
auch um die Fürbitte des heiligen Petrus, des Apoitelfürften, 
und feines Mitapoſtels Paulus und aller Heil’gen des 
Himmels, die hon Freunde Gottes geworden und in Das 
himmliſche Reich gelangt find, wo fie, mit der Krone gez 
ſchmückt und die Balme tragend, ihrer Unfterblichfeit gewiß, 
um unſer Heil ganz beforgt find. | 

Indem Wir ſchließlich aus Herzen8grund von Gott für 
Euch die Fülle aller feiner himmlijden Güter erflehen, er- 
teilen Wir liebreid) und aus voller Seele Euch, ehrwürdige 
Brüder, und allen Geiftlihen und ben Eurer Obhut ane 
vertrauten Gläubigen als Unterpfand Unferer bejonderen 
Liebe zu Eich Unjern apoftolijden Segen. 

Gegeben zu Rom bei Sanft Peter am 8. Dezember 
1864, dem zehnten Jahrestage der Feftftellung des Dogmas 
von der unbefledten Empfängnis der jungfräulichen (Gottes, 
gebärerin Waria, im neunzehnten Sabre Unſeres Bontififates. 


Pius IX., Bapft. 


IL Syllabus. 


Bufammenftellung der hauptſächlichſten Irrklümer 
Ä unferer Beit, 
welche in den Allofutionen, Encykliken und anderen 
apoftolijden Schreiben des Papſtes Pins IX. 
i gerügt werden. 


$ I. Bantheisnus, Naturalismus und abſoluter 
Rationalismus.)) 


1. Es gibt fein höchſtes, allweiſes und allvorſehendes, 
von der Welt unterſchiedenes göttliches Weſen, und Gott ift 
- eing mit der Natur, daher dem Wechſel unterworfen; Gott: 
wird tatfächlih im Menichen und der Welt; das AN ift 
Gott und befibt das eigentliche Weten Gottes; Gott und Die 
Welt find eins und dasfelbe, daher auch der Geift und die 
Materie, die Notwendigkeit und die Freiheit, das Wahre und 
bag Taliche, das Gute und das Vole, das Gerechte und das. 
Ungeredhte. 

=. 2. Dede Cinwirfung Gottes auf die Menjen und die 
Welt ift zu leugnen. 

3. Die menſchliche Vernunft ift ohne irgend welde 
Rückſicht auf Gott der einzige Schiedsrichter zijden Wahr: 
und Sold, Gut und Böſe: ſie ift fih ſelbſt Gefes und 
reicht Hin, duch ihre natürlichen Kräfte das Wohl des 
Menſchen und der Völker zu begründen. 


) Sn den nachfolgenden Sägen ſpricht der Bapft aus, welde- 
Lehren als Srrtümer zu verdammen find und führt den pofitiben Inhalt 
dieſer Lehren an, die bon ihm verneint werden. Für das richtige Ver- 
itändnis ijt e5 notwendig, jeder einzelnen der 80 Thefen boraufzujegen:: ` 
„Es ijt ein Srrtum zu glauben,“ 
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4. Alle Wahrheiten der Religion. fließen aus der natür- 
lichen Kraft der menidliden Vernunft; daher ift die Berz- 
_ nunft die vorzüglichſte Norm, wonach der Menih die Er- 
—— aller Wahrheiten jeglicher Art ſich erwerben fann: 
und ſoll. 
5. Die göttliche Offenbarung iſt unvollkommen und 
daher einem fortwährenden und unendlichen Fortſchritt unter=- 
tvorfen, Der dem Fortichreiten der menschlichen Vernunft- 
entipricht. | di | 

D Der driftiidhe Glaube widerfpricht der menschlichen: 
Bernunft und die göttliche Offenbarung nügt nicht allein 


nichts, fondern fie ſchadet auch der Vollkommenheit des. 


Menichen. | 

7. Die in der heiligen Schrift mitgeteilten und er- 
zählten Brophezetungen und Wunder find Erfindungen von 
Didtern, und die Geheimniſſe des chriſtlichen Glaubens find: 
die Zuſammenfaſſung von philojopbijden Forſchungen; in ` 
den Büchern beider Zeftamente find mythiſche Erfindungen 
enthalten, und Jefus Chriftus ſelbſt ijt eine mythijde Erdichtung, 


SI. Gemahigter Rationalismus. 

. 8. Da die menschliche Vernunft der Religion gleich- 
zuſtellen it, jo find deswegen die theologijden Disziplinen. 
ebenfo wie Die phifofophiichen zu behandeln. | 

9. Alle Dogmen der chriftlichen Religion ohne Unter- 
Wen find ein Gegenftand der natürlichen Willenichaft oder. 
der Philoſophie; und die bloß Hiftorisch gebildete menfchliche 
Bernunft fann aus ihren eigenen natürlichen Kräften und 
Prinzipien zu der wahren Erkenntnis in Betreff aller, and 
ber dunfleren Dogmen gelangen, wofern nur diefe Dogmen- 
der Vernunft felbit als Objekt vorgelegt werden. 

10. Da etwas anderes der Philoſoph und etwas anderes. 
bie Philoſophie ift, jo hat jener das Recht und die Pflicht, 
fih der Autorität, welde er felbft für bie wahre erkannt 
hat, zu unterwerfen; aber die Philoſophie fann und darf Hoi 
feiner Autorität unterwerfen. ` | 

11. Die Kirche muß fih nicht allein niemals gegen die- 
Philoſophie wenden, jondern muß aud die Jrrtiimer der 
Philoſophie dulden und es ihr überlaffen, fih jelbft zu. 
forrigieren. | | Ä 
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12. Die Defrete des apvftolijden Stuhle® und der 
römischen Kongregation hindern den freien Yortichritt Der 
Wiſſenſchaft. | 
13. Die Methode und die Prinzipien, nach welchen Die 
alten jcholaftijden Lehrer die Theologie ausgebildet haben, 
entiprechen aar nicht den Beditrfniffen unferer Zeit und dem 
Fortichritt der Wiſſenſchaften. 

14. Die Philojophie muß ohne Rüdfiht auf die iber- 
natürliche Offenbarung betrieben werden. | 


$ DI Indifſerentismus, Latitudinarismus. 


15. Es fteht jedem Menjchen frei, jene Religion angu- 
nehmen und au befennen, welche er, durch das Licht feiner 
Sernunft geführt, für wahr Halt. 

- 16. Die Menschen finnen bet der Hebung jeder Religion 
hen Weg des ewigen Heils finden und die ewige Seligfeit 
erlangen. | 

17. Wenigftend darf man gute Hoffnung hegen über 
die ewige Seligfeit aller, welche nicht in der wahren Kirche 
Chriſti leben. 1 J 

18. Der Proteſtantismus iſt nichts anderes, als eine 
verſchiedene Form derſelben chriſtlichen Religion, in welcher 
es ebenſogut möglich iſt, Gott zu gefallen, wie in der katho— 
liſchen Kirche. 


SIV. Sozialismus, Kommunismus, geheime Gefellichaften, 
Bibel-Gejellichaften, Gejellichaften Liberaler Geiſtlichen. 


Dieje verderbliden Dinge werden oft und in ben 
ernftejten Ausdrüden verdammt in der Enc. Qui pluribus 
v. 9. Mov. 1846, in der UL. Quibus quantisque v. 20. April 
1849, in der Enc. Noscitis et Nobiscum v. 8. Dez. 1849, . 
in der All. Singulari quadam v. 9. Dez. 1854, in der Ene. 
Quanto conficlamur moerore y. 10. Aug. 1863. 


8 V. Irrtümer über die Kirche und ihre Rechte. 


19. Die Kirche ift feine wahre und vollfommene, völlig 
Freie Geſellſchaft und beftbt nicht ihre eigenen und beftändigen, 
von ihrem göttlichen Stifter ihr verliehenen Rechte, jondern 
es ijt Gade der Staatsgewalt, zu beftimmen, welches Die 
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Rechte der Kirche und meldes die Schranfen feien, innerhalb. 
ver fie bieje Rechte ausüben fünne E 
20. Die Kirchertgewalt Darf ihre Autorität nicht ohne 
Srlaubnis und Zuſtimmung der Staat8gewalt ausüben. ` ` 
21. Die Rirde hat nicht Die Macht, bogmatijd zu ent- 
icheiden, dak die Religion der katholischen Kirche die einzig 
wahre Religion fei. 

22. Die Verpflichtung, welde fatholifde Lehrer und 
Schriftſteller überhaupt bindet, ift auf das bejchränft, was 
durch den unfehldaren Ausſpruch der Kirche al8 von allen 
zu glaubender Glaubensſatz aufgeftellt wird. 

23. Die römischen Bäpfte und die allgemeinen Konzilien 

haben die Grenzen ihrer Gewalt überjchritten, Rechte der 
Sürften uſurpiert und auch in Feſtſetzung der Glaubens- 
und Sittenlehren geirrt. ‘ 

24, Die Site hat nicht die Macht, Gemaltmittel an- 
zuwenden, noch irgend eine Ddirefte oder indirekte zeitliche 
Gewalt. | 

25. Außer der bem Cpijfopat inhärterenden Gewalt 
zibt e3 noch eine andere zeitliche, welde vom Staat aug- 
drücklich oder ftillfichweigend verliehen ift, und daher von ` 
e Staetsregierung nach Belieben zurücdgenommen werden 
ann. | 

26. Die Kirche hat fein angeborenes und legitimes. Recht 
auf Erwerb und Beit. 

27. Die Diener der Kirche und der Papſt find von 
aller Leitung und Herrfchaft über weltliche Dinge ganz aug- 
zuichließen. | | 

28. Die Biichöfe dürfen ohne Erlaubnis der Staatg- 
regierung nicht einmal apoftoliihe Schreiben veröffentlichen. 

29. Die vom Bapfte verliehenen Gnadenbezeugungen 
müſſen als ungültig angefehen werben, wenn fie nicht durch 
die StaatSregterung erlangt worden find. | 

30. Die Immunität der Kirche und der Firchliche 

Perfonen hatte ihren Urfprung im bürgerlichen Rechte. 
f 31. Die geiftliche Gerichtsbarkeit ift für die weltlichen 
Zivil- wie Kriminal- Angelegenheiten der Geiftlichen durhang 
abzufchaffen, auch ohne Befragen und gegen den Einſpruch 
des apoftoliiden Stuhles. | 

32. Ohne alle Verlebungen des natürlichen echtes und 
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“per Billigteit fann die perfünliche Befreiung der Geiftlichen 
“vom Kriegsdienft abgefdafft werden, und diefe Abichaffung 
verlangt der ftaatliche Fortfchritt namentlich in freiheitlich 
‘fonftituierten Staaten. 

33. Es fteht nicht einzig. firdhlicer Jurisdiktionsgewalt 
zau, aus eigenem und angeborenem Recte die theologijden 
Studien zu leiten. 

34. Die Lehre derjenigen, welche den römischen Bapft 
mit einem freien, und in Der ganzen Kirche feine Macht 
ausitbenden Fürften vergleichen, ift eine Lehre, die im Mittel. 
alter vorherrichte, | | 
| 35. Nichts fteht im Wege, durch Beichluß eines allge- 
‚meinen Konzil oder Durch die Tat aller Völker das Papft- 
tum von dem römischen Bijchof und der Stadt Rom auf 
einen anderen Bijdof und eine andere Stadt zu übertragen. 

36. Die Enticheidung eines Nationalfonzils läßt feine 
weitere Erörterung zu und die Staat8regterung Tonn bem- 
gemäß verfahren. | 

_ 87. €3 fönnen Mationalfirden errichtet werden, welde ` 
der Autorität des römiſchen Bapftes entzogen und von ihr 
"völlig getrennt find. J | Ä 

38. Zur Trennung der Kirche in eine morgenländijde 
„und und abendländifche haben die zu großen Willfürlichteiten 
der römischen Päpſte beigetragen. | 


E VI. Irrtümer über die bürgerliche Geſellſchaft ſowohl 
an ſich, als in ihren Beziehungen zur Kirche. 


39. Der Staat beſitzt als der Urſprung und die Quelle 
aller Rechte ein ganz ſchrankenloſes Recht. 

40. Die Lehre der katholiſchen Kirche iſt dem Wohl 

und Vorteil der menſchlichen Geſellſchaft zuwider. 

41. Die Staatsgewalt hat, auch wenn ſie von einem 
ungläubigen Fürſten ausgeitbt wird, ein indirektes negatives 
Recht in den religiöſen Dingen; ſie hat alſo nicht nur das 
Recht des Exequatur, ſondern auch das Recht der ſogenannten 
-appellatio ab abusu. an | 

42. Bei einem Widerfpruche der Gefehe beider Gee 
-walten geht das weltliche Recht vor. | 

43. Die weltliche Gewalt hat die Macht, feierliche Bere 
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träge (jog. Ronfordate), die über dig Ausübung der zur fird- 
lichen Immunität gehörigen Redis mit dem heiligen Stuhle 
gefchlofjen wurden, ohne deffen Einwilligung, ja fogar gegen 
jeinen Wideripruch ‚aufzuheben, jur nidjtig zu erklären und 
außer Kraft zu feben. | | u 

44. Die Staatögewalt fann fih in Gaden der Re- 
ligion, der Sittenzucht und des geiftlichen Regiments ein- 
mijden. Sie fann alfo über die Wetjungen urteilen, welche 
bie Ticchlichen Oberhirten ihrem Wmte gemäß für die Leitung 
der Gewiljen erlaffen, und fann fogar über die Verwaltung 
der heiligen Saframente und die zu deren Empfang nötigen 

- Dispofitionen entichetden. | | 
45. Die ganze Leitung der öffentlichen Schulen, in 
denen die Jugend eines chriftlidhen Staates erzogen wird, 
nur die biſchöflichen Seminarien in einiger Beziehung auz- 
. genommen, fann und muß der Staat8gewalt zugewiefen 
werden, und zwar fo, daß feiner andern Autorität irgend 
ein Redt, fiH in die Schulzucdht, in die Ordnung der 
‚Studien, in die Verleihung der Grade und die Wahl oder 
Approbation der Lehrer zu mijden, zuerlannt werden Tann. 

46. Geint in den Klerifaljeminarien unterliegt der zu 
befolgende Studienplan der Staatsgewalt. 

47. Die befte Staatseinrichtung erfordert, daß die 
Volksſchulen, die den Kindern aller Volksklaſſen zugänglich 
find, und überhaupt die öffentlichen Anftalten, die fiir den 
höheren willenichaftlichen Unterricht und die Erziehung der 
Jugend beitimmt find, aller Autorität, aller Zeitung und 
allem Einfluß der Kirche enthoben und vollftändig unter die 
Zeitung ber bürgerlichen und politifchen Autorität geftellt 
werden, nad) dem Belieben der Negierenden und nad) Maß- 
‚gabe der herrſchenden Zeitmeinungen. 

48. Katholiiche Männer können eine Art von Jugend- 
bildung billigen, die von dem fatholifden Glauben und der 
Autorität der Kirche ganz abfieht, und welche die Kenntnis 
der natürlichen Wiffenfchaften und die wede des irdiſchen 
vn Leben? ausschließlich oder doch als Hauptziel im 

uge bat. 

i 49. Die Staatsgewalt darf e verhindern, daß die 
Bijdöfe und die gläubigen Völker frei und gegenjeitig mit 
dem römischen Stuhle verkehren. | 
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50. Die weltliche Obrigkeit hat von fih aus das Recht, 
Biſchöfe zu präjentieren, und fann von ihnen verlangen, daß. 
ſie die Verwaltung ihrer Diözefen antreten, bevor fie vom 

heiligen Stühle die Tanonifche Einjebung und die apofioli- 
iden Schreiben erhalten haben. | 

51. Die weltlihe Regierung hat fogar dag Recht, die 
Biſchöfe der Ausübung ihres oberbirtlichen Amtes zu ent- 
heben und ift nicht verpflichtet, in dem, was die Errichtung 
von Bistümern und die Einfegung der Bischöfe betrifft, dem ` 
Bapite zu gehorchen. | Ä 

52. Eine Regierung fann aus eigenem Rechte das von 
der Kirche vorgejchriebene Alter für die Ublegung der 
Ordensgelübde fowohl bei Männern als Frauen abändern, 
und allen Ordensgenoffenjdaften verbieten, ohne ihre Er- 
laubnis jemanden zur Ublegung der feierlichen Gelübde zu- 
zulaſſen. | | | 

53. Die Gefege find abzuschaffen, welde Den Schuß der 
religidjen Orden, ihre Rechte und Verrichtungen betreffen; 
die ſtaatliche Regierung fann fogar allen Hilfe leiften, welche 
Den gewählten Orbensftand verlaffen und die feierlichen Ge- 
lübde brechen wollen; ebenjo fann fie Ordenshäuſer, Rollegiat- 
Dréien und einfache Benefizien, auch wenn fie dem Patro- 
natsredjte unterftehen, aufheben und ihre Güter und Einkünfte 
der ftartihen Verwaltung und Verfügung überweilen. 

54. Könige und Füriten find nicht nur von der Juris— 
diktion Der Kirche ausgenommen, jondern jtehen auch bei 
Enticheidung von Furisdiftionsiragen höher als die Kirche. 

. 55. Die Kirche ijt vom Staate, der Staat von der 
Kirche zu trennen. 


S VIL. Irrtümer über die natürliche und die chrijtliche 
| Moral. 

56. Die Sittengeſetze bedürfen der göttlichen Sanktion 
‚nicht, und es ift gar nicht notwendig, daß die menſchlichen 
Geſetze mit dem natürlichen Rechte übereinftimmen oder ihre 
nerpflichtende Kraft von Gott erhalten. 

57. Die Wiſſenſchaft der Philofophie und der Moral, 
_ jowie die bürgerlichen Gefege können und follen von der 
göttlichen und kirchlichen Autorität abweichen. — 

58. Es find feine andern Kräfte anzuerkennen, al3 die 
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im Stoffe ruhenden, und alle Sittfichfeit ift in die Auf: 
häufung und Vermehrung von Reidjtiimern auf jede Art 
und in den Genuß der Bergnügungen zu Seen. 

59. Das Recht befteht in der materiellen Tatjache; alle 
Plichten der Menſchen find ein leerer Name, und alle menjch- 
lihen Taten haben Redjtsfraft. 

60. Die Autorität ift nichts anderes als die Summe 
der Zahl und materiellen Kräfte. | 

61. Eine mit Erfolg gefrönte tatlächliche Ungerechtig- 
feit bringt der Heiligfeit des Rechtes feinen Schaden. ` 

62. Das fogenannte Nicht-Interventiond- Prinzip ift zu 
verfündern und zu beobachten. 

63. Man darf den rechtmäßigen Fürſten den Gehorſam 
verjagen, ja fogar gegen fie fich empüren.. 

64. Der Bruch jedes noch fo heiligen Eides und jede 
verbrechertiche und fchändliche, dem ewigen Gelebe zuwider- 
laufende Handlung find nicht nur nicht verdammendmert, 
jondern ganz erlaubt und fogar höchft lobenswert, wenn fie 
aus Liebe zum Baterlande geichehen. 


S VID. Sertümer über die chriftliche Che. 


65. Es fann in feiner Weile zugelaffen werden, daß 
Chriftus die Che zur Würde eines Saframentes erhoben Habe. 


66. Das Saframent der Che ijt etwas bloß zu dem 
Bertrage Hinzufommendes und von ifm Trennbares, und 
Das Saframent ſelbſt Liegt einzig und allein in der ehelichen 
Einjegnung. 

67. Mach dem Naturrecht ift das Cheband nicht un- 
auflöstih und in verjchiedenen Fällen fann die Chejcheidung 
im EES Sinne durch die weltliche Behörde fejtgefest ` 
_ werden. 

68. Die Kirche Hat nicht die Gewalt, trennende Ehe- 
hinderniffe aufzustellen; dieje Gewalt fteht vielmehr der welt- 
Den Macht zu, von welcher aud die beftehenden Hinder- 
nijje aufzuheben find. Ä 

69. Die Kirche Hat erft in fpäteren Sahrhunderten 
angefangen, trennende Ehehindernifje aufzuftelen, nicht aus 
eigenem, fondern aus dem von der weltlichen Gewalt ent- 
liehenen Rechte. 
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70. Die tridentinijdhen Kanones, welde das Anathem 
über jene verhingen, die das Necht der Kirche zur Auf- 
stellung trennender Ehehindernijfe zu leugnen wagen, find 
entweder nicht dDogmatifcher Natur, oder von jener entliehenen 
Gewalt zu verjtehen. | Ä 

71. Die tridentinifche Gorm (der Ehejchließung) dt nicht 
bei Strafe der Ungültigfeit verbindlich, wo das ftaatliche Gez 
jeg eine andere Gorm vorichreibt und eine nach Diejer neuen 
worm abgeichloffene Che für gültig erklärt. 

72. Bonifacius VIL. Dot zuerst erklärt, daß das bet 
der Ordination abgelegte Gelübde der Kewjchheit die Che 
nichtig mache. | 

73. Kraft eines bloßen Zivilvertrages fann unter Chriften 
eine wahre Ehe beftehen, und es ift faljch, daß entweder der 
Ehevertrag zwijden Chriften ftet3 ein Saframent fei, oder 
daB auch fein Vertrag vorhanden fet, wenn das Saframent 
davon ausgeſchloſſen werde. 

74. Chejachen und Verlobungen gehören ihrer Natur 
nad vor das weltliche Gericht. * 


NB. Hierher fünnen gezählt werden zwei andere Srr- 
tümer, über die Abichaffung der Chelofigfeit der Geistlichen 
und darüber, daß der Eheitand dem junafräuligen Stande 
borzuziehen fet. | 


SIX. Irrtümer über Die weltlide Herrſchaft 
des Bapites. 


… 15. Ueber die Bereinbarteit der weltlichen Herrſchaft 
mit Der geiftlichen find die Söhne der hriftlichen und fatho- - 
chen Kirche nicht einig. ` ` 

76. Die Abſchaffung der weltlichen Herrjchaft, die der 
apoſtoliſche Stuhl befigt, würde zur Freiheit und zum Glücke 
der Kirche jehr viel beitragen. _ 


_NB. Außer diefen ansdriiclich hervorgehobenen Srrtümern 
werden noch mehrere andere tatjächlich verworfen durch die 
Aufſtellung der Lehre von der weltlichen Herrschaft des 
Bapfte3, an welcher alle Katholiken durchaus feithalten Sollen. 
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8 X. Irrtümer, welche mit dem modernen Liberalismus 
zuſammenhängen. l 

77. 3n unjerer Beit ift e3 nicht mehr nitblich, daß die 
fatholifche Religion unter Ausſchluß aller anderen Kulte als 
einzige Staat8religion gelte. | 

18. Es ift daher zu loben, daß in gewifjen katholischen 
Ländern gejeglich verordnet ift, daß Den Einmwanderern die 
öffentliche Ausübung ihres Kultus, welcher er auch jet, gee - 
ftattet fein foNe. | | 

79. Denn eg ift Tod, dap die Staatliche Freiheit aller 
Kulte und die allen garantiert volle Freiheit, alle Mei- 
nungen und Anfichten öffentlich befannt zu machen, zum 
leichteren Gerderbnis der Sitten und Gemüter und zur Bere 
breitung der Belt Des Indifferentismus beitrage. 

80. Der römijde Papſt fann und muß fih mit dem 
Fortſchritt, dem Liberaligmus und der modernen Rivilijation 
verjöhnen und vergleichen. 


Srhlußbemerkung, 


Obwohl wir ihon im Jahre 1891 eine Ausgabe der 
Encyklika und des Syllabus (Kirchliche Aktenſtücke Nr. 7) 
mit Erläuterungen und Nachweiſen von Th. Bredt veran- 
ftaltet haben, erfchten e3 zweckmäßig, diefe Aftenftüde ohne 
jeden Zuſatz jest nod einmal zu veröffentlichen. Diefe Ber- 
öffentlihung erfolgt auf grund einer „mit oberhirtlicher 
Approbation” bei 3. P. Bachem in Cöln erfchienenen Mug- 
gabe. &3 find Gage, die ebenfojehr „für fih felbft ſprechen“, 
.. wie fie niemals vergefjen werden dürfen, von ihnen gelten 
heute noch in vollem Umfange die Worte, mit denen der erft- 
genannte Herausgeber feine Darlegungen über „die Beden- 
tung des Syllabus” ſchloß: „Die wahre Natur Moms lernt 
der, welcher nicht das kanoniſche Nechtzbuch oder die römi- 
iden Bullarien zur Hand nehmen fann, wohl am beiten 
fennen aus der Encyklika und dem Syllabus Pius’ IX.“ 
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. 10. 


11. 


von Earl Brawn in Leipzig. 


Kirchliche Aktenſtücke: 


Paplt Clemens XIV. Aufhebungsbreve des Jeſuitenordens 
und das Jeſuitengeſetz von 1872. Dritte neubearbeitete Auflage 
von Dr. Carl Fey. — Preis 20 Bf, 20—50 Stück 15 Pf. pro 
Erpl., 50 und mehr 10 Bf. pro Expl. 


Nr. 2—6 find vollſtändig vergriffen. 


ap Pius IX. Encyflifa und Syllabus vom 8. Dezember 
864. — Preis 80 Pf. (Neben einer Ueberſetzung der Encyklika 


“und des Syllabus wird fortlaufend eine Eritijche Beleuchtung 


der päpftlichern Aeußerungen gegeben; ein befonderer Anhang, 
S. 87—98, legt „die Bedeutung des Syllabus“ flar.) 


Bonifacius VIII. Bulle Unam sanctam. — Preig 20 Pf. 


Eine Abrechnung mit Dem römiſchen Siuh. Die 
hundert Beichwerden des Reichstags zu Nürnberg von 1522 bis 
1523. — Preig 80 Bf. 
Die neue Folge eröffnet 

Der Jogenannte Fall Spahn. CErfte Hälfte: 1. Die 
erften Mitteilungen über den Regierungsentſcheid fowte die „Ent- 
hüllungen“ der Bonner Zeitung und des Grafen Paul von Hoeng- 
broech. 2. Das Telegramm Sr. Maj. des Katjers und die an- 
fängliche Aufnahme desjelben in der deutichen Preſſe. 3. Der 
Angriff der „Voce della Verità“ und der innere Krieg in der 
deufichen Elerifalen Breffe. — Preis 60 Bi. 


Per [ogenannfe Fall Spahn. Bweite Hälfte: 4, Die 
Mommſenſche Erklärung, die Replik des Freiheren von Hertling 
und Mommjens Duplik. (Die Bringipienfrage.) 5. Die u- 
ftimmungSerflarungen der bdeutjchen Univerfitäten zu Dem 
Mommienfchen Appell. 6. Allerlei „Beiſachen“. — Preis 60 Bf. 


. Das Jeluitengelek und der Evangelilihe Bund, 


Rejolutionen, Eingaben, Erklärungen und Denkichriften, bon 
neuem veröffentlicht im Auftrage des Centralvorftandes des 
Evangelijden Bundes. — Preis 60 Bj. ` 


.13/14. Die Bivtenbriefe der römiſch-katholiſchen Bi- 


ſchöfe Deutſchlands für dte Jaſtenzeit 1902, Im Aub- 


16. 


zug wiedergegeben und mit Anmerfungen verſehen von Walther 
Primers. — Preis 1,20 ME. 


. Encyklika und Spllabus Des Papes Pius IX., 


erlajjen am 8. Dezember 1864. — Preis 20 Pf., 20—50 Stüd 
15 Pf. pro Erpl., 50 und mehr 10 Pf. pro Erpl. (Dieje Aus- 
gabe, welche fic) auf eine „mit oberhirtlicher Approbation" bet 
D. 8. Bachem erichienene Ueberjegung fügt, gibt den Wortlaut 
der Aktenftücde ohne Bufag und Hat dadurch den Vorzug der 
Ueberſichtlichkeit.) i 
Marianifche Rongregationen und Jeluttenorden. 
Preis 45 Pf. A e 


b. 
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